Hoch talentierter «Schnellfinger» 

Standing Ovations für Elias Bernet & Friends in der Moststube - Gelungener CD-Erstling 

Seine Finger fliegen förmlich über die Klaviertasten, seine Stimme erinnert an die alten Blueslegenden, und seine CD-Taufe in der Moststube endet in einer Standing Ovations. Dabei ist Elias Bernet gerade mal 18 Jahre jung. 

Michael Hasler 

Die Ankündigungen musikalischer Jungtalente und die Prognosen für einen Wirtschaftsaufschwung haben zwei signifikante Übereinstimmungen: Sie erfolgen in etwa den gleichen Zeitintervallen und erweisen sich meist als ebenso übertrieben - ja falsch. Nicht so beim St. Galler Boogie-Woogie-Pianisten Elias Bernet. Bereits das mehrmalige Durchhören seines CD-Erstlings «takin' the path home» lässt die berufsbedingte Skepsis verstummen. Zehn der elf Songs hat er selbst geschrieben, selbst getextet und selbst arrangiert. Das Spektrum reicht von reinen Piano-Solonummern bis zu durcharrangierten Band-Songs, vom Boogie-Woogie der Anfangszeiten bis zu neuerdings komplexen Blues-Nummern. 

Präzision und Mut 

Elias beweist auf seinem Debüt ausserordentliche Musikalität, eine beinahe beängstigende Präzision und den Mut, seine Platte mit der Crème de la Crème der regionalen Berufsmusikerszene anzureichern. Es mag tatsächlich am jugendlichen Alter liegen, dass der Erstling an gewissen Stellen noch etwas unentschlossen klingt. Zu selten wird das perfekt eingespielte, Live-Charakter schwitzende Album auch entsprechend satt abgemischt. Gitarren verlieren sich vor allem auf den treibenden Blues-Nummern zu sehr im Hintergrund, die Saxofonsoli verkommen da und dort zu blossem Background-Schmuck, und auch die wunderbar harmonierende Rhythmusgruppe dürfte ruhig etwas rauer hervortreten. All dies machen Elias & Friends bei der CD-Premiere in der Moststube vergessen. Die linke Hand rollt die Genre-typischen Bassfiguren in irrwitzigem Tempo vor sich her, die Verse meisselt sich takthell gleich in den Teppich, und die rechte Hand peitscht triolische Solo-Figuren in den elektronischen Flügel. Die Stube kocht, der Saft fliesst. Zuvor musste sich das Publikum eine Stunde lang gedulden, ehe sich das jüngste St. Galler Jungtalent so richtig entfalten konnte. Als Appetizer quasi hatte sich der Kantonsschüler zusammen mit seinem Freund Philipp Biastoch an seine Anfangszeiten erinnert. Und auch der gemeinsame Auftritt mit dem regionalen Hackbrettvirtuosen Roman Brülisauer (der unverständlicherweise zuvor von einem Halb-Playback begleitet einen Ausschnitt seines Programms zeigte) wollte den viel zitierten Funken (noch) nicht springen lassen. 

Ein Käfig voller Talente 

Die Dramaturgie erwies sich dennoch als richtig. Als Elias zusammen mit dem begnadeten Studiogitarristen Manfred Pristas und dem ebenfalls hoch talentierten 19-jährigen Massimo Buonanno am Schlagzeug den Abend so richtig lanciert, reagiert das Publikum prompt. Elias fliegt über seinen Flügel, hämmert mal in sich versunken, mal mit ausgespreizten Albatrosarmen auf sein Instrument ein. «Ich habe mich vom Boogie-Woogie hin zum Blues weiterentwickelt. Aus einer persönlichen Krise heraus und auch, weil ich mich so viel gefühlvoller, vielschichtiger ausdrücken kann», beschreibt er seine eigene Musik. Der Rheintaler Saxofonist Pete Lenzin treibt Elias zu immer neuen Höchstleistungen an. Lenzin schnorchelt wilde Blueslicks ins Mikrofon, haucht Melodien in den Raum und entlädt sich minutenlang in wilden Solis. Der Käfig voller Talente fährt zur Höchstform auf. Noch immer treibt Elias' linke Hand den Walkin'-Bass voran, folgen ihm seine Musiker artig. Die «Mostuberia» gibt sich dem süffigen Blues-Gebräu nun vollends hin, klatscht mit, applaudiert bei gelungenen Solis wohlwollend. Schlagzeuger Buonanno (Europameister und dreifacher Schweizer Meister) wuchtet ein derart grossartiges, mehrminütiges Solo in den Saal, dass die Besucher erst irritiert und dann vollends begeistert sind. Nach drei Stunden und drei Zugaben ist in St. Gallen ein neues Versprechen für die Zukunft geboren - Elias Bernet. Wetten, dass die finale Standing Ovation in der Moststube nicht seine letzte sein wird? 

